
1m Weltraum nıcht gefundenen (sott reden, dıe Priester Aaus dem Glauben leben,
daß Gott eın Geist ıst un daß se1n e1lIC. nıcht muıt außerem epränge kommt,
sondern uns ist
Ist Flucht VOLI einem klaren Oonzept, wenn jer dıe rage Sar nıcht aufgerollt
wiırd, ob Auto oder nıcht, welche Autotype un! welche nıcht, obD Fernsehapparat
oder nıcht, welcher Wohnungskomfort un welcher nıcht? Um der menschlichen
Gebrechlichkeıit willen werden vielleicht gelegentlich uch darüber Bestimmungen
notwendig seIN. ber das Ziel ISE; darüber keine anderen Bestimmungen brauchen,
als Was dıe Rücksicht auf die Schwachen, dıe örderung für dıe Seelsorge, das
bessere Verkünden-Können anraät. Nıcht weıinerliche Askese, nıcht kindische Ver-
Liebtheit! Die Liebe Chrıstus und den Seıinen bleibt dıe sıcherste Formkraft für dıe priester-
lıche Lebensführung.

Fundamentaltheologische Erwägungen ZUrr Enzyklıka
Pacem 1ın terrıs'

Ist 6csS erlaubt, einem Papstwort jungen Datums eine „Grundlagen-Unter-
suchung” vorzunehmen ? Das Placet olchem 'T’un wiırd uns VON höchster Stelle
gegeben. Der aps iın dıeser seliner etzten Enzyklıka: „Es genugt nNICHt;
VO: Glauben erleuchtet se1n un beseelt VO Wunsch, (sutes Lun, eine
Kultur mıt gesunden Girundsätzen urchdringen un!' S1e 1m Geiste des Evan-
gelıums beleben.“ Dann heißt CS weıter, daß uch der beste T1S keinen Eın-
Auß auf dıe Welt haben kann, ‚„ WCNN nıcht ber reiches Wıssen, technısches
Können un beruflıche FErfahrung verfügt”. Eıne Gemeinschaft, dıe eın auSSCSPIO-
chen wissenschaftliches Ziel hat, IMu. in einer wıssenschaftlichen Durc!  ringung
un Erläuterung eines Dokumentes W1€E der vorliegenden Enzyklıka geradezu eine
Pflicht erblicken. Sıe führt uns nıcht 1L1UT 1ın en tieferes Verständnis des Papstwortes,
sondern befähigt uns Z.U. rechten Ausführung der darın gegebenen Weıisungen.
Wır wollen UuNsSseIre Untersuchung ach rel Gresichtspunkten durchführen

Wır stellen die in der nzyklıka gebrauchten wichtigsten Termiinı cn

(Mater1alob)ekt)
Wır iragen ach der Sinngebung un dem FormungsprinzI1p, denen dıe An
wendung der Begriffe, dıe Ausführungen der Gedanken unterliegen Formal-
PrIINZ1IpP)
Wır verdeutlichen uns das Ziel des Rundschreibens (causa finalıs).
Auffallend ist der überwıegende Gebrauch phılosophiıscher Begriffe, daß 119  g

eigentlich VO  - einer phiılosophıschen Enzyklıka sprechen könnte. Den Ausgangs-
pun biıldet der Begriuff der Ordnung. Ausgehend VO  a} der Urdnung 1m Kosmos
un:! der Urdnung 1m enschen, VO  } denen jede Jeweıls anderer Natur ist, wırd
1 ersten eıl die Ordnung den Menschen behandelt Die Bedeutung des
Begriffes der Ordnung ist diejenige der arıstotelisch-thomistischen Philosophie und
beruht aufder grundsätzlichen Gleichung: Esse et bonum Convertuntur. Dıiıe Gutheit

Rede des Rektors des Philosophisch- T’heologischen Studiums ın Erfurt, alten ZU)  — Feıer des
den Frieden unterBonifatiusfestes 1m Junı 1963 Benützt wurde der ext: „Pacem 1n terr1s  66  9
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un Vollkommenheit der ınge beruht ach 'LThomas nıcht 1U auf den ihnen
zugehörenden Fıgenschaften, sondern auch auf der Urdnung, die ein Dıing z
anderen hat2?. Die gewıssenhafte Beobachtung der VO  } Gott festgesetzten Ordnung
ıst ach den ersten Worten der Enzykliıka dıe Grundlage für den Frıeden, „nach
dem alle Menschen jeder eıt sehnlıchst verlangten“ „Diese UOrdnung wiırd VO
Menschen Aaus den Fortschrıitten der Wiıssenschaft un den Erfindungen der Technık
deutlich ersehen.“ ugleıc. erkennen WITr, daß „dem Menschen eine solche Würde
eigen ıst, daß diese Ordnung entdecken zann“.
Damıt sınd WITr be1 dem nächsten Begriuff, dem der menschlichen Person, ın der die
Ur des Menschen iıhren Grund hat Dıie Personwürde des Menschen wiırd
dabeı nıcht etwa Aaus der VO  ; Scheler begründeten Wertethik hergeleıtet, sondern
mıt Hılfe des arıstotelischen Naturbegriffes Aaus dem Wesen des Menschen. Den
Anstoß für dıe 1mMm Rundschreiben wıederholte erwendung des Person-Begriffes
(„Würde der menschlichen Person”) hat jedoch höchst sıcher dıe Wertphilosophie
gegeben; enn erstens ist ınnerhal der eologıe der Personbegriff e1in Element
der Irımnitätslehre un der Christologie, zweıtens der heute gebräuch-
liıche Begriff des personalen Vertes nıcht der arıstotelisch-thomistischen Psychologıie
un! Menschenlehre, W sıch auch „personale Werte“ Aaus der TE des eılıgen
Thomas ber den Menschen begründen lassen, wW1€e 6S die Enzyklıka Iut Der Mensch
„haät eine Nataur, die mıiıt Verstand un Wiıllensfreiheit ausgestatiet ist; hat Aaus
sıch Rechte und Pfliıchten, dıe unmıttelbar un! gleichzeitig Aaus seiner Natur her-
vorgehen“” (7) Auf dieser Natur des Menschen beruht dıe Unverletzlichkeit seiner
Personwürde. Diese ist geradezu ein Prinzıp der UOrdnung den Mentschen.
„Jedem menschlichen Zusammenleben, das gut geordnet und nutzbringend se1in
soll, MUuU das Prinzıp zugrunde lıegen, daß jeder Mensch das Verfügungsrecht ber
seine Person hat“ (7) ber Arıstoteles un! T’homas hiınaus begegnet uns in diesem
atz eine philosophische Wertung des Menschen, die ıh: als handelndes Wesen
und als Mittelpunkt menschlicher Handlungen sıeht, das er als sıttlıches Wesen.
Wer denkt dabei nıcht dıe ethisch formulıerte Menschenlehre des Philosophen
VO  e Königsberg: „Handlie S! daß du dıe Menschheit sowohl ın deiner Person als
1in der Person eiINeEs jeden anderen zugleich als weck, nıemals bloß als Miıttel
behandelst.“ Kant wollte mıt dem kategorischen Imperatıv eine Ethiık begründen,
dıe für alle Zeıten un für Jedes vernunftbegabte Wesen Gültigkeit besitzt, eine
Ethık, die Aaus „reiner Vernunft“ entwickelt, sich auf dem Prinzıp der Freiheıit
erhebt ach den Worten des Papstes ergeben sıch die Rechte un!' Pfiichten Aaus der
Natur des Menschen, die durch Vernünftigkeit un Freiheit bestimmt sind. Darum
sınd diese Rechte und ıchten unabhängig Von den siıch wandelnden Umständen.
„Weıl S1e allgemeın gültig un unverletzlich sınd, können s1e 1n keiner Weıiıse VOCI -
äaußert werden“ (7) Man möge nıcht Anstoß nehmen, daß 1er 1im Zusammenhang
mıt dem Papstwort der kategorische Imperatıv zıtiert wird. Das ant-Bıiıl hat ın
der Geschichte der NeCuUCTITEN eıt einen entscheidenden Wandel erfahren. Die
Kriıtik der Phılosophie Kants hat sıch auf zwelı Gegenstände konzentriert:
Dıie Antiınomienlehre un den wıissenschaftlichen Charakter der klassıschen Meta-
physık?. Daß angesichts der grundsätzliıchen Erkenntniskritik, die in der Antiı-
nomienlehre und der Ablehnung der klassıschen Metaphysik iıhren Höhepunkt
erreicht, beı Kant dennoch die Idee Gottes un das Prinziıp des Menschen als eines
moralıschen Wesens stehenbleibt, ist das Erstaunliche ın dieser Philosophie, dıe
dıe Menschen des folgenden Jahrhunderts entscheidend beeinflußt hat In der
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Ableıtung dieser ecen aus „reiner Vernunft”, dıe siıch 11UT 1m grundsätzlichen
Vertrauen auf dıe menschliche Vernunft als einer ursprünglichen Ta des Geistes
N: der Sıittlichkeit vollziehen Jäßt, begegnen WIT wıederum einem Begriff der
traditionellen Metaphysık, der bei Kant freiliıch VO Schema der transzendentalen
Philosophıe aufgesogen wurde: Der egr1 der ratıo, der rechten Vernunft
Die Enzyklıka ist iın ıhren Worten ber die Würde un: Freıiheit des Menschen,
ber dıe Rechte und Pflichten, dıe sıch aus der Natur der menschlichen Person
wW1€e der Gemeinschaft ergeben (D immer wıeder ein Appell die Vernunft.
Dies VOTAUS, daß sıch die Vernunftft der einzelnen der ratıo öffnen
verTmMAaS.
Der egrT1 der CLla ratıo WAar der Scholastik ohl vertirau un sıch fast
be1ı saämtlıchen Autoren. Der heilıge '"Thomas S1e mıiıt der Klugheit gleich:
Die ugheıt ist dıe ratıo 1 Hinblick auf das Handeln Darum gehört ach
OoOmMaAas ZU. Klugheıit die rechte Hiınordnung den naturgegebenen Zielen;
das bedeutet eine moralische ugend, dıe das Strebevermögen des Menschen
ordnet?®. Aus dieser Philosophıe der ratıo un der Klugheıt IMNU. cdas apst-
WOrt verstanden werden, das dıe ratıo als Maßstab für die staatlıche Urdnung
herausstellt: „Da die staatlıche Ordnung VOI der Urdnung der geistigen Dinge
gefordert wırd und VO  - (sott ausgeht, können weder erlassene Gesetze och erteılte
Vollmachten die Staatsbürger verpflichten, wWenn die Staatslenker diese
Urdnung und deshalb Gottes Wıiıllen Gesetze erlassen oder wWwas vorschreiben 5
enn an MU. Gott mehr gehorchen als den Menschen“ (Act Ap SN 29) iın diesem

wiıird die Autorität Sanz hınfällig Uun!: Zu: Mißbrauch der Gewalt,
WwWI1e der heilıge 'Thomas VO  - Aquin lehrt „Zum zweıten ist > daß das
menschliche Gesetz 1Ur insoweıit die Beschaffenheit eines Gesetzes hat, als CS der
rechten Vernunft gemä ISt: un: demzufolge ist CS offenbar, daß VO ewıgen Gesetz
abgeleıtet wird. Insofern ber VO.  5 der Vernunfift abweıicht, wırd als ungerechtes(Gesetz bezeichnet, un 6S hat nıcht dıe Beschafitenheit eines Gesetzes, sondern
eher dıe einer Gewalttätigkeit®.“
Es ist der Vernunit gegeben, dıe Natur des Menschen erkennen. Diese hat eine
Hen KRassen, Gesellschaftsständen und Geschlechtern gleicherweise zueıgene Würde,auf der die Rechte der menschlıchen Person beruhen das eC. auf Leben, auf Arbeit,auf Ehre, auf Gemeinschaftsbildung, auf Freiheıit ın der Wahl des Standes un!
Berutfes un!' er sonstigen Lebensumstände, WeNnNn diese nıcht dem Naturrecht
un! dem naturrechtlichen Gemeinwohl wıdersprechen. Zu den Freiheitsrechten
gehört uch das ecC. auf Gottesverehrung. Die Blutzeugen sınd nıcht 1LULr Helden
des Glaubens, sondern auch solche der Freıiheıit, der höchsten menschlichen Freiheit.
Johannes zıtierte ein Wort se1INESs Vorgängers, Leo JI dieser aCc.
„Diese wahre un der Söhne Gottes würdige Freıheit, welche die Würde der mensch-
lıchen Person iın vornehmster Weise schützt, ist größer als alle Gewalt und alles
Unrecht; S1e ıst der Kırche immer erwünscht un!: besonders euer. Diese Art Von
Freiheit haben die Apostel ständig für sıch 1ın Anspruch SKENOMMEN, dıe Apologeten1ın den Schriften unverbrüchlich gemacht, die Martyrer 1ın unermeßlicher Zahl
durch ıhr Blut geheiligt?.“
Der Papst {ügt 1ler das natürlıche Prinzıp der Freiheıit mıt dem Glaubensgeheimnisdes christlichen Martyrıums einem harmonischen Ganzen. Leıtmotiv bleibt
dabei die Freiheit. Dıie Glaubensfreiheit ist eın el VO  - iıhr. Der Martyrer ist VOLT

q Thomas, 2a
ÖOhne Klugheit gıbt € keine Tugend. Wörtlich: th 11 Und Ohne moralısche
T’ugend gıbt keine Klugheıt. Ebd. a.

*S th.I1lFa. 93a 3ad3.
Enzyklika Liıbertas praestantıssımum. Acta Leonis A, NAM; 1888, 237



der Welt eın euge der höchsten Freiheıt. In einer äahnlıchen Weıse fügt der aps
Anfang seliner Ausführungen diıe natürliche und die übernatürliche Würde des

Menschen einem Ganzen. Wır sahen bereıits: Aus der Natur des Menschen

als Person. Diese besıtzt unveräußerliche Rechte und Pflichten Dann fährt die
als eines geistig erkennenden und geistig strebenden Wesens erg1ıbt sich seine Würde

nzyklıka fort „„Wenn WITr dıe Würde der menschlichen Person Aaus den ffen-
barungswahrheıten betrachten, mussen WIr S1IE och el er einschätzen. Denn
dıe Menschen sınd J2 uUrcC. das Blut Christ:ı erlöst, uUurc. dıe go  ©  € na
Söhne un Freunde (Gottes geworden und Erben der ewigen Herrlichkeit eIN-
gesetzt‘ (7)
Dıe Natur des Menschen ist aber nıcht L1LLUr indıvıduell, sondern wesentlich g_
meinschaftsbezogen. SO en WITr uch 1n der Darstellung der Rechte un Pflichten
der staatlıchen (remeinschaft dıe philosophıschen Begriffe wıeder, dıe bereıts dıe
Rechte un! Pflichten des einzelnen Menschen begründeten: den Begriff der (Ord-
NUuNsS, das €l eıner sıttlıchen Urdnung, dıe sıch auf der Natur der Gemeinschaft
als Gemeinschaft VOILl Menschen erhebt; damıt Iso auch den Begrıftf der Natur;
den Begriff der ratıo, der rechten Vernunft. Mıt der Anerkennung der Aat-
lıchen Autorität wırd zugleich DallZ konkret deren dienender harakter un deren
Bindung ihre Aufgabe ausgesprochen: ALIe Exıstenzberechtigung aller Ööffent-
en Gewalt ruht ber iın der Verwirklıchung des Gemeıinwohls, das 1LUFr

Berücksichtigung seiner wesentlichen Voraussetzungen WI1IE der gegebenen zeıt-
lıchen Verhältnisse erreicht werden annn  c (4Z) Man beachte ın diesem atz dıe
ZWwel Vorbedingungen für das Gemeinwohl: dıe „zeıtliıchen Verhältnisse“ un die
„wesentlichen Voraussetzungen. Der aps wollte einem opportuniıstischen Miıß-
verständnıiıs se1ines Wortes vorbeugen un! fügt darum hınzu: 55  CWIL. bestimmt
sıch das Gemeinwohl auch Aaus den besonderen FEigenschaften eines jeden Volkes;
doch bıilden diese keineswegs dessen ausschließlichen Inhalt Denn weıl CS esentTt-
ıch mıt der Menschennatur zusammenhängt, ann 6S als olches nıcht doktrinär
oder Sal hıstorıisch bestimmt werden, sondern ' muß ımmer dıe menscC.  1C.
Person dem Blickpunkt iıhrer innerstenNaturunAufgabe berücksichtigen” /)
Übrigens knüpfte Johannes mıt diesen Sätzen Ausführungen A dıe
se1in Vorgänger 1US A 1ın der seinerzeıt aktuelisten Enzyklıka „Miıt brennender
Sorge  c den nationalsozijalıstischen Verächtern des Naturgesetzes und der Natur-
rechte des Menschen vorhıielt.

Im Vergleich jener Enzyklıka, dıe 1ın eine äahnlıch oroße Not der eıt hınelın-
gesprochen WAaT, ist das Rundschreiben Johannes’ el zurückhaltender 1ın
der Kritıik, el stärker den Phänomenen der menschliıchen Entwicklung
zugewandt. ehnrmals pricht der aps VO  > den „</eıichen der Z Wır sSind g'-
wohnt, dieses Wort 1mM Anschluß seinen apokalyptischen Gebrauch iın der Heı-
lıgen Schrift?® 1ın einem prophetisch-apokalyptischen Sınne deuten als Zeichen
des Zornes und des Gerichtes. Dies trıfit den Gebrauch dieses TLerminus ın der
Enzyklıka SalzZ un Sar nıcht. Vielmehr wollte der aps auf orgänge in der
Entwicklung der Menschheıit hınweısen, denen dıe Kirche heute nıcht vorüber-
gehen darf. Es sınd 1€eS5 1mM einzelnen: der soz1ılale Aufstieg der Arbeiterklasse; dıe
Teilnahme der TAau öffentlichen eben, die einem erwachenden Verständnis
für die Menschenwürde der Tau gefolgt ist mıt Recht ordert die Frau, „daß
S1e sowohl 1mMm häuslıchen Leben w1€e 1mM Staat Rechte un! Pflichten hat, dıe der
Würde der menschliıchen Person entsprechen” (14) der amp die Rassen-
diskrımınıerung; dıe Gleichberechtigung der Bürger 1ın der polıtischen Gemeinschaft
un: der Völker un Rassen untereinander (14; Z 395 37 All 1ese Er-
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kenntnisse un dıe Aaus iıhnen CZOBCHNCN olgerungen wurden vorbereıtet UrC.
die immer weıter verbreıtete Lehre, „daß alle Menschen UrcC. die uUur:! iıhrer
Natur sıch gleich selen“ (14) Der aps ertet diese Fortschritte der ensch-
eıt auf dem Wege tieferer Erkenntnisse der menschlichen Natur uch pOSs1t1V für
den Gottesglauben: „Und dadurch, daß das staatsbürgerliche Gefüge auf Rechten
un Pflichten aufgebaut ist. erkennen annn die Menschen sofort eutlic. und werden
sıch bewußt, daß S1e Gheder einer Gesellschaftsordnung sınd. Sıe entdecken 1ı1er
dıe geistigen Werte, nämlıch Was ahrheıt, W as Gerechtigkeıit, Was Liebe un Was
Freiheit ist. och nıcht genug! Denn auf diesem Wege kommen dıe Menschen
dazu, den wahren (Gott besser erkennen, der dıe Menschennatur überragt und
Person ist. Deshalb halten S1Ce dıe eziehungen (sott für das Fundament ıhres
Lebens, das in ıhrem Innern ebt un S1E mıt den übrıgen Menschen verbindet“
(14—-15)
„<Zeıchen der Zeit“, die die ırche Lhebevoll beachten sollte, sınd dıe Bestrebungen
ZuU weltweıiten Veremigung der Völker (S7)3 ZU Sicherung der Bürgerrechte iın
der Demokratie einer Staatsform, die bereıts Leo XT gegenüber dem Vorwurf

ELE E WE
der polıtiıschen und gesellschaftlıchen IlNegitimıtät 1n Schutzg hatte.
Zu den Zeichen der Zeıit gehören dıe Fortschritte ın den Wissenschaften un Er-
findungen (9 und 33) und schließlich das allseıtige Verlangen ach einem welt-
weıten Frieden Der aps äaußerte uch ireimütıg, daß vıele dieser Neuerungen

k  F  1 und Fortschritte entweder ohne Mitwirkung christlicher Kräfte vollzogen oder Z WAaTr
VO  } Christen vorangetrieben, aber außerhal des christlıchen auDbens ZUT Verwirk-
lıchung gekommen selen ! „In den Völkern mıiıt alter christlıcher Kultur welsen CN-
wärtig die profanen Einrichtungen eingestandenermaßen einen en rad wI1lssen-
schaftlıch-technischen Fortschritts auf un: verfügen ber einen Reichtum VO

Vorrichtungen ZU Verwirklıchung aller mögliıchen Ziele; ber VO: christlichen
Hauch un Antrıeb sınd S1E oft wenıg durchdrungen“ (39) Den Grund für diesenLr ya n Ya p E

SE n
e E a l Z C

Gegensatz sa der aps 1ın einem Auseinanderstreben VO  S Geist unı Charakter,
VO  - Glaube un!: Leben, VO.  — wıssenschaftlicher un! relıg1öser Bıldung. Überwunden
werden annn diese Krise nıcht durch eine Verdammung des techniıschen, wWwIissen-
schaftlıchen un! gesellschaftlichen Fortschritts, sondern urc. einen Fortschritt iın
der relig1ösen Bildung, die jene „Zeichen der Zeıt“, denen uch dıe Bezıiehungen
zwischen Katholiken un: andersgläubigen Christen Ww1€e uch den Nıchtchristen
gehören, AuSs der Kraft des relıg1ösen Lebens un der übernatürlichen Liebe
verstehen VCTMAaS.
Der aps sıcht ın den VO  } ıhm enannten und optimıstısc. bewerteten eit-e zeichen den Anruf der ‚Stunde (rottes. Die Enzyklıka gewinnt VOIN dieser Sıcht
her ihre reliz1öse T3a Der xau00s-Begriftf des Evangeliums lıegt jer zugrunde,
der ın den Heıulıgen Schriften des Alten un:! Neuen Bundes vorwliegend dıe VON Gott
gegebene Möglıchkeıit (sachlich) 1L, oder häufhger och den fürE Gottes Handeln mıt den Menschen gesetzten Zeıtpunkt meist 1m en ] esta-
ment un!' schließlich den entscheidenden Zeitpunkt für (Gottes Ginade? un tür
Gottes Gericht !® besagt1!, Der endzeıtlıche un apokalyptisch-parusiehafte (jha-
rakter des xau006-Begrıffes ist erst eine Spätbedeutung, dıe dem Einfluß
seiner Verwendung ın der Septuagıinta Boden SCWaNnl, Der bisher gewohnteGebrauch des deutschen usdruckes „Zeıichen der eıt  66 entspricht eher diesem
parusıehaften, endzeıtlichen xau006-Begrıuff. Die Gerichtswarnung, die Androhungdes Gottesgerichtes ist freiliıch uch mıt dem XOL006-Begr1uff verbunden, WI1e 1ın
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der Gerichtsdrohung VO  e 12 901 gebraucht wird, dıe Christus dıe
Volksscharen erhebt, die ıhren KOALOÖG nıcht erkennen.
Der xau00s-Begriff, dıe Idee der VO  - (sott un tür Gottes altenZStunde
ist siıcher das Formprinzıp dıeser Enzyklıka, au dem sS1e ihre Aktuahität erhält, zugleich
ber auch iıhre relig1öse Weihe Aus cdieser 1C. heraus bleibt das Papstwort „Pacem
iın terrıs“ eın relıig1öses Wort, e1in Wort des Glaubens, moögen auch vorwıegend
philosophische Begriffe gleichsam als Materıal verwendet worden sein. gESIC
des Ausmaßes der philosophischen Aussagen ist dıe rage ach dem relig1ösen
Ursprung des Papstwortes durchaus sinnvoll. I)as Wort der Kırche ist 1U  $ einmal
gemeıinhın Wort des Glaubens und nıcht der Philosophie. {dıe Kırche hat 1n phılo-
sophıschen Fragen ımmer 1LUFr Aaus laubensmotiven gesprochen, ın der rage
der natürliıchen Gotteserkenntnis. uch das edenken, daß phiılosophische Begriffe
1e] leichter der Gefahr der Umdeutung durch verschıiedene Systeme un Welt-
anschauungen ausgesetzt sınd en WITr ELW den Naturbegriff, den Begriff
des ordo, der ratıo darft nıcht verschwıegen werden. Theologische Lehren
lassen siıch auf Tun jahrhundertelanger Erfahrung des theologischen Gespräches
7zwıschen Lehrrichtungen un! Konftfessionen und 1n Konsequenz des el stärker
ausgeprägten Bekenntnischarakters ihrer 'IThesen schärfer abgrenzen und erifordern
1€S geradezu.
Dıie Antwort diesen Überlegungen g1Dt uns dıe nzyklıka selbst, 1ın iıhrer orm
un in ihrem Inhalt. Der orm ach ist un bleibt S1E ein or der VO eılıgen
Geist erleuchteten Kırche, VO:  > der höchsten ehrautorıtät vorgeitragen. er
bestimmt auch cie Kıirche die Auslegungsregel. ber uch 1mMm Inhalt zıieht dıe
Enzyklıka immer die Linı:e Ol der natürlıchen Erkenntnis derjenigen des
Glaubens durch (7) Von der natürlıchen Ur un Freiheit der des erlösten
Gotteskindes ( und 3) 9 dıe natürlichen iıchten sollen mıiıt denen des Glaubens
eine harmonische Verbindung eingehen (39) Die natürlichen Bemühungen
den Frieden ndlıch werden geheiuigt un!' en 1Ur ann ihre Verwirklichung,
wenn der göttlıche Friedensfürst nıcht VO  - dieser Erde verbannt wird. Menschlıche
Kralfit allein VeTIMNAS nıcht ZU 1616 führen (43) Ferner hat der Begriff der
re ratıo nıcht einen intellektiv-ontologischen Inhalt, daß die „Philosophie”
der Enzyklıka auftf den moralischen Optimısmus der Aufklärungsphilosophie hınaus-
hefe Erkenne Nur die Natur un!' ihre Gutheıit, annn wiırst du uch eın Handeln
danach einrichten. 1e1mMmenr hat der Begriff der C ratıo eine zutielist ethische
Bedeutung, WI1EeE S16 1n der anfangs dargelegten Lehre des heilıgen "CThomas aufge-
zeıgt wurde. Zur Tugend gehört die Klugheıit Tre Klugheıit ist nıcht en
hne Tugend?!®, weıl auf dem Gebiete des moralıschen Handelns durch die Ver-
letzung auch LLUT einer Pflicht die SanNze Moralıtät der Handlung 1n rage gestellt
wıird Schon 'Thomas wußte darum, daß ın jeder siıttliıchen Handlung die Ent-
scheidung über das gute Wollen als solches fällt, während 1n der T’echnık, Wiırt-
scha{it un dergleichen!*, 1m rein praktischen Handeln eın Fehler och ange nıcht
alle Dinge oder Werke zunıichte macht!5. Von dieser Klugheıitslehre AUuSs soll das
rechte Urteil denen kommen, die 1Ns „Gespräch mıt der Welt“ iıreten Der aps

„Das Urteil Jedoch, ob INa  w} Jetzt schon weıt gekommen se1l der nıcht,
die Entscheidung, mıt welchen Miıtteln 111a  ; wahren Nutzen 1Mm soz1ialen un! 1m
wirtschaftlichen Bereıich, 1ın dem der Lehrmeinungen oder auch der öffentlıchen
Verwaltungen erreichen könne, dieses Urteil steht alleın der ugheıt Z der

„Ihr Heuchler! Die Zeichen Hımmel und rde 1t ıhr deuten. Wiıe kommt CS, daß ihr
die gegenwärtige eıt nıcht versteht?*
Vgl uch 111 Sent. 23 A. 1, 2c (ed Moos, 1020 0

“ 5,. 111 11.q, 0638a 18014
"Thomas unterscheidet factıbılıa un:! agıbılıa.



Leiterin er menscC. Eıgenschaften, VO denen das en des einzelnen un
der Gemeinschaft bestimmt wıird“ (41)

Auffallend bleibt LITOTZ em die Sparsamkeıt der relig1ösen Motive, der aus dem
Glauben gesprochenen Worte och g1bt CS gerade dafür eine entscheidende Er-
klärung. Sıe soll 1mM eıl dieser Ntersuchung Worte kommen un äßt sıch
iın Sanz wenıge Worte fassen. Sıe hegt in der zutiefst pastoralen Z/relsetzung 1€eses
Papstwortes.
Johannes WTr eINE pastorale Priesterpersönlichkeıt, Pontifex, Brückenbauer
1 wahrsten Sınne des Wortes, Und 1n diesem Streben VO einer großen Lauterkeıit.
Er wollte mıiıt seinem Wort alle Menschen 1n der Welt erreichen, WI1IEC ausdrück-
ıch 1 Grußwort un:! 1m abschließenden Segensgebet der Enzyklıka betont.
Er sah ach seinem ersten Wort Jlage seiner Krönung seine vornehmste Aufgabe
1im Hırtenamt. Man dürfte eigentlıc. diese Enzyklıka nıcht lesen, ohne den ang
selner kraftvollen un klugen Stimme iın jedem Wort vernehmen. Die moderne
Fechnık uns azu in den an dıese Stimme uns uch be1 olchen Worten
leicht vorzustellen, dıe WIT nıcht mehr unmıittelbar VO  - ıhm vernehmen können.
Wır wıssen, WIE diıese Stimme uch 1ın SParsamıcen Worten das Entscheidende

vermochte. Sie gıbt uUu1LLSs ın diesem Rundschreıben, nachdem den Brüdern
und Schwestern, die Wiıllens sınd, alles ist, wWas S1E verstehen können
un! Was der Welt ZU eile dıent, auch den Ort A, dieses eıl letztlich
en ist. Jedoch dıieses letzte Wort des Glaubens wiırd nıcht 1 'Lon des T’adels
der der Warnung gesagtT, sondern als Antwort auf die rage der Menschen VOTLT
en 1oren der TG Der verstorbene aps sah mıt seinem Hırtenauge eine
Menschheıt, Cie dıe Kıirche ach dem Wege des e1ls iragt Von diesem Bıld, das
siıch ohl ın seiner Jahrzehntelangen kırchenpolitischen Tätigkeit ständıg deutlicher
abzeıichnete, empfing sıcher uch den entscheıidenden Impuls für die Einberufung
des Konzıils un! für dessen es bestimmende Auifgabe, einer firagenden Menschheıit
die Antwort des Heıls geben

Über die Einhebung der Kırchenbeıiträge wiıird beı Klerus und La:en Zeeıt vıel diskutiert. Wır
bringen diesem "Thema die Stellungnahme eines Priesters un|! 1N€es jen, Klärung der
Sachlage ınen Beitrag liefern. R.)

RAN AMLER

Kirchenbeitragseinhebung
ın Österreich durch den Staat oder durch die Kirche?

In letzter eıt ist iın Österreich äufig dıe orderung rhoben worden, daß INa  }
dıe Einhebung der Kırchenbeıiträge dem taat überantworten solle, den dı-
verscn Schwierigkeiten AuUS dem Wege gehen, die sıch Aaus der derzeitigen orm
der Einhebung durch dıe Kırche selbst ergeben. Unter diıesen Schwierigkeiten
wurden besonders dıe zahlreichen Austritte erwähnt, die angeblıch des
Kırchenbeitrages erfolgt seın sollen
Was 1ese Austritte betrifft, ıst einerseıts festzustellen, daß ZU. Beıispiel dıe
Amtliche Wiener Statistik der letzten J zeıigt, daß die Kirchenaustritte
eın Charakteristikum unserer Tage sınd, sondern daß 6S schon ın der Monarchıie
eine spürbare Austrıttsbewegun: gegeben hat und daß die gegenwärtigen Austritts-
zıflern un dem „langjährıgen Durchschnitt“ legen Anderseıts wırd ohl uch
festgehalten werden müssen, daß für die Austrıitte, die ‚wegen ” des Kıiırchenbei-

z


